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Waltraud Posch

Der KÖörper als Visıtenkarte
Zum Verhältniıs Vo Innerlichkel und Außerlichkeit
des schönen KOrpers

v „Körper machen Leute“, ıtelte die Autorin iıhr erstes Buch Nıcht mehr
sıch VOLr anderen auszuziehen se1 peinlich, ohl aber dabei nıcht gul AUS-

zusehen. Wer aber bestimmt, worın Aussehen este Ist die chon-
heit des Körpers rein oberflächlich? der geht S1e auch In die Tiefe? Warum
omm bei der Wahrnehmung Vo  A Attraktivität auch die Persönlichkeit 1INSs
Spiel? Warum hängen Schönheit un: Wohlbefinden zusammen? Weshalb
ıst sıch verschönern zugleich eine persönliche und eine politische Prak-
tik? Miıt sozialwissenschaftlichen Theorien geht die Soziologin Waltraud
OSC diesen Fragen nach, die ohl nıe Aktualität verlieren. (Redaktion)

Kulturspezifische Vorstellungen VO  u chon- Innerlichkeit und Außerlichkeit hinsicht-
heit und Attraktivität beschreiben den KOT- ich des schönen Körpers miteinander VCI-

PCI als Projektionsfläche VO  b Oompeten- woben?®
ZEI, (Arbeits-) Leistung, Fähigkeiten und 1esen Fragen soll an VO  b

Mmotionen DIe ideale Verfasstheit des zialwissenschaftlichen Theorien, etwa der
KÖrpers O1lg €1 sowochl einer sozialen Theorie ZUFK „Verkörperung des schönen
Norm als auch verinnerlichten, scheinbar Se VO  b Cornelia Koppetsch, nachge-
selbstbestimmten Vorstellungen davon, SaNSCH werden. Von Interesse cla-
Was denn menschlichen KöÖrper schön bel insbesondere Spannungsfelder, welche
Sel und Was umgekehrt als asslıc. und Knotenpunkte zwischen Örper-) Außen
verändernswert eingestuft WwIrcl. und (Körper-)Innen darstellen. Als Kör-

Meın Aufsatz analysiert das /Zusam- per-) Außen wird €1 In Anlehnung
menspiel VO  b sozlaler Norm und verinner- (I)ito Penz 1995) Clas Sichtbare definiert,
ichten Vorstellungen ber den schönen als (Körper-)Innen das Unsichtbare.‘!
KöÖrper VOTL dem Hintergrund kultursozio-
logischer und gegenwartsdiagnostischer
Überlegungen. Im Zentrum steht also Clas Attraktıivität ım Spannungsteld
Verhältnis VO  b Innerlichkeit und Außer- Vo iInnen un außen
1C.  el des (schönen) KÖrpers: Wle ober-
acNlıc. ist Cie Schönheit des Körpers® „Du stark aussehen, selbstbewusst.
Wle viel Tiefenwirkung hat s1e° Wile sind Auch Wenn du’s nicht unbedingt bist, du

tto Penz sieht Clie Erfindung des grofsflächigen Spiegels als zentrales Oment einer veränder-
ten Körperlichkeit: vgl O enNzZz Wolfgang Pauser, Schönheit des KOrpers. E1ın theoretischer
Streit über Bodybuilding, 1at Uun: Schönheitschirurgie, Wiıen 1995, 20f.; ZuUuU!T Zentralität des
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Der Körper als Visitenkarte
Zum Verhältnis von Innerlichkeit und Äußerlichkeit 
des schönen Körpers

◆ „Körper machen Leute“, so titelte die Autorin ihr erstes Buch. Nicht mehr 

sich vor anderen auszuziehen sei peinlich, wohl aber dabei nicht gut aus-

zusehen. Wer aber bestimmt, worin gutes Aussehen besteht? Ist die Schön-

heit des Körpers rein oberfl ächlich? Oder geht sie auch in die Tiefe? Warum 

kommt bei der Wahrnehmung von Attraktivität auch die Persönlichkeit ins 

Spiel? Warum hängen Schönheit und Wohlbefi nden zusammen? Weshalb 

ist sich zu verschönern zugleich eine persönliche und eine politische Prak-

tik? Mit sozialwissenschaft lichen Th eorien geht die Soziologin Waltraud 

Posch diesen Fragen nach, die wohl nie an Aktualität verlieren. (Redaktion)

Kulturspezifische Vorstellungen von Schön-

heit und Attraktivität beschreiben den Kör-

per als Projektionsfläche von Kompeten-

zen, (Arbeits-)Leistung, Fähigkeiten und 

Emotionen. Die ideale Verfasstheit des 

Körpers folgt dabei sowohl einer sozialen 

Norm als auch verinnerlichten, scheinbar 

selbstbestimmten Vorstellungen davon, 

was denn am menschlichen Körper schön 

sei – und was umgekehrt als hässlich und 

verändernswert eingestuft wird.

Mein Aufsatz analysiert das Zusam-

menspiel von sozialer Norm und verinner-

lichten Vorstellungen über den schönen 

Körper vor dem Hintergrund kultursozio-

logischer und gegenwartsdiagnostischer 

Überlegungen. Im Zentrum steht also das 

Verhältnis von Innerlichkeit und Äußer-

lichkeit des (schönen) Körpers: Wie ober-

flächlich ist die Schönheit des Körpers? 

Wie viel Tiefenwirkung hat sie? Wie sind 

Innerlichkeit und Äußerlichkeit hinsicht-

lich des schönen Körpers miteinander ver-

woben?

Diesen Fragen soll anhand von so-

zialwissenschaftlichen Theorien, etwa der 

Theorie zur „Verkörperung des schönen 

Selbst“ von Cornelia Koppetsch, nachge-

gangen werden. Von Interesse waren da-

bei insbesondere Spannungsfelder, welche 

Knotenpunkte zwischen (Körper-)Außen 

und (Körper-)Innen darstellen. Als (Kör-

per-)Außen wird dabei in Anlehnung an 

Otto Penz (1995) das Sichtbare definiert, 

als (Körper-)Innen das Unsichtbare.1 

1 Attraktivität im Spannungsfeld 
von innen und außen

„Du musst stark aussehen, selbstbewusst. 

Auch wenn du’s nicht unbedingt bist, du 

1 Otto Penz sieht die Erfi ndung des großfl ächigen Spiegels als zentrales Moment einer veränder-
ten Körperlichkeit: vgl. Otto Penz / Wolfgang Pauser, Schönheit des Körpers. Ein theoretischer 
Streit über Bodybuilding, Diät und Schönheitschirurgie, Wien 1995, 20f.; zur Zentralität des
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aussehen.“ DIe Jurymitglieder der Da niemand sich selbst als „Inner-
ich schön“ klassifizieren kann, ist „Inne-Castingshow „Germany's exT opmodel”

hatten für Cie Anwärterinnen viele Kat- Schön  C6 eine Zuschreibung, die VO  b

schläge „Du lernen, auf Kom- aufßen getroffen WwIrcl. Der Begriff „innere
mando ächeln und strahlen.“ Denn Schön steht für eine „Beziehung ZWI1-
„Verlass Cdich nicht auf deine Schönheit schen Fremd- und Selbstkonstitution *. Als
Schönheit allein reicht nicht.“ Im Zentrum Fremdurteil ber Cie Kompatibilität VO  b

stand Cie Ausstrahlung der Kandıidatin- Nnnen und en beschreibt CI den E1IN-
N  S „Hab Ausstrahlung! Eın Leuchten TUuCK, den e1in Mensch auf einen anderen
hätte ich SCIN In deinen ugen, ( aber macht Der „innerlich schöne“ Mensch
CS I1US$S natürlich aussehen‘”, ‚Heute en verkörpert Authentizität des Aussehens
WITFr Cr dein Lachen nicht abgenommen, mıt seInNnem esen, wodurch Schönheit mıt
nächste Woche könntest du beweisen, sittlich-moralischen Qualitäten verbunden
dass dein Tahlen echt ist”, und „Du hast WIrcl. ‚Innere Schön kann insofern als
Cie Figur eiInNnes Models Du hast Clas (Je- VO  b aufßen zugeschriebene sprichwörtliche
sicht e1INnes Models Aber C4 I1US$S VO  b 1N- Verkörperung der schönen egele betrach-
Hen kommen, und CS I1US$S ach aufßen tel werden und stellt damıit e1in moralisches
sehen sein. ? Urteil dar. „WiIr VO chönen

Innerlichkeit steht hoch 1M Kurs, Wenn 5hezu reflexartig auch das (jute.
CS Außerliches WIE körperliche CAhON- DIe etonung „Innerer Schönheit”,
heit geht. In unNnseIer Kultur gilt CAhON- welche der Körperoberfläche USAadruc.
heit einerseılts als Qualität, der Macht und inde, impliziert, dass hässliche Menschen
utzen zugeschrieben WITrC. Andererseits mıt zweifelhafter Innerlichkeit In Verbin-
gehört ZUFK westlich-kulturellen Tradition dung gebrac. werden. Nicht dem SOZ10-

kulturellen Schönheitsideal ahe kom-eine negatiıve Auslegung VO  b blofß ußerli-
cher Schönheit, etwa Urc. Assozlationen INEN, käme emgemä: einem „Bekenntnis
mıt Oberflächlichkeit und Dummbeit.“ defizitärer Innerlichkeit  G gleich.

ınen Ausweg AaUs diesem Zwiespalt ichtige Forschungsarbeit leistete Cles-
scheinen Konstrukte VO  b „Ausstrahlung” bezüglich Cornelia Koppetsch. Im Zentrum
und „iInnerer Schön  C6 bleten. 1ese ihrer differenzierten Theorie VO  u CcChON-

heit und Attraktivität steht Cie Verkör-beziehen In Cie Beurteilung VO  b KÖrper-
1C.  el nicht-körperliche Aspekte mıt e1in. pCrIuhs des schönen Se Koppetsch
„Schönheitspflege I1US$S 1M erzen egin- unterscheidet die Begrifflichkeiten Charis-
NECNN, nutzen alle Kosmetika nichts”, (körperlicher USdruc einzigartiger
soll 0OCO Chanel gesagtl en persönlicher Qualitäten), schöner Körper

Sehens für Schönheitswahrnehmungen siehe uch Hannelore Bublitz, Sehen Uun: gesehen WT -

den Auf dem Laufsteg der Gesellschaft, 1n Robhert Gugultzer (He.) body ([Urn. Perspektiven der
5SOziologie des KOrpers Uun: des Sports, Bielefeld 2006, 341361
Ile /itate: „Germany's NEXT Topmodel”, Staftel D, PRO /, Februar bis Junı 2010
Winfried Menninghaus, [Das Versprechen der Schönheit, Frankfurt 2007, J1l
Hannelore Buhblitz, Sehen Uun: gesehen werden S Anm 1) 3572
Konrad aul Liessmann, Schönheit, Wiıen 2009,S e Cornelia Koppetsch, eVerkörperung des schönen Selbst. /ur Statusrelevanz VOo  3 Attraktivität, 1InN:
{DIes. (He.) KOrper Uun: atUus. fur SOziologie der Attraktivität, Konstanz 2000, —hier 111
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 Sehens für Schönheitswahrnehmungen siehe auch Hannelore Bublitz, Sehen und gesehen wer-
den. Auf dem Laufsteg der Gesellschaft , in: Robert Gugutzer (Hg.), body turn. Perspektiven der 
Soziologie des Körpers und des Sports, Bielefeld 2006, 341–361.

2 Alle Zitate: „Germany’s next Topmodel“, Staff el 5, PRO 7, Februar bis Juni 2010.
3 Winfried Menninghaus, Das Versprechen der Schönheit, Frankfurt a. M. 2007, 21.
4 Hannelore Bublitz, Sehen und gesehen werden (s. Anm. 1), 352.
5 Konrad Paul Liessmann, Schönheit, Wien 2009, 9.
6 Cornelia Koppetsch, Die Verkörperung des schönen Selbst. Zur Statusrelevanz von Attraktivität, in: 

Dies. (Hg.), Körper und Status. Zur Soziologie der Attraktivität, Konstanz 2000, 99–124, hier: 111.
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musst so aussehen.“ Die Jurymitglieder der 

Castingshow „Germany’s next Topmodel“ 

hatten für die Anwärterinnen viele Rat-

schläge parat: „Du musst lernen, auf Kom-

mando zu lächeln und zu strahlen.“ Denn: 

„Verlass dich nicht auf deine Schönheit. 

Schönheit allein reicht nicht.“ Im Zentrum 

stand die Ausstrahlung der Kandidatin-

nen: „Hab Ausstrahlung!“, „Ein Leuchten 

hätte ich gern in deinen Augen, (…) aber 

es muss natürlich aussehen“, „Heute haben 

wir dir dein Lachen nicht abgenommen, 

nächste Woche (…) könntest du beweisen, 

dass dein Strahlen echt ist“, und: „Du hast 

die Figur eines Models. Du hast das Ge-

sicht eines Models. Aber es muss von in-

nen kommen, und es muss nach außen zu 

sehen sein.“2 

Innerlichkeit steht hoch im Kurs, wenn 

es um Äußerliches wie körperliche Schön-

heit geht. In unserer Kultur gilt Schön-

heit einerseits als Qualität, der Macht und 

Nutzen zugeschrieben wird. Andererseits 

gehört zur westlich-kulturellen Tradition 

eine negative Auslegung von bloß äußerli-

cher Schönheit, etwa durch Assoziationen 

mit Oberflächlichkeit und Dummheit.3 

Einen Ausweg aus diesem Zwiespalt 

scheinen Konstrukte von „Ausstrahlung“ 

und „innerer Schönheit“ zu bieten. Diese 

beziehen in die Beurteilung von Körper-

lichkeit nicht-körperliche Aspekte mit ein. 

„Schönheitspflege muss im Herzen begin-

nen, sonst nützen alle Kosmetika nichts“, 

soll Coco Chanel gesagt haben.

Da niemand sich selbst als „inner-

lich schön“ klassifizieren kann, ist „inne-

re Schönheit“ eine Zuschreibung, die von 

außen getroffen wird. Der Begriff „innere 

Schönheit“ steht für eine „Beziehung zwi-

schen Fremd- und Selbstkonstitution“4. Als 

Fremdurteil über die Kompatibilität von 

Innen und Außen beschreibt er den Ein-

druck, den ein Mensch auf einen anderen 

macht. Der „innerlich schöne“ Mensch 

verkörpert Authentizität des Aussehens 

mit seinem Wesen, wodurch Schönheit mit 

sittlich-moralischen Qualitäten verbunden 

wird. „Innere Schönheit“ kann insofern als 

von außen zugeschriebene sprichwörtliche 

Verkörperung der schönen Seele betrach-

tet werden und stellt damit ein moralisches 

Urteil dar. „Wir erwarten vom Schönen na-

hezu reflexartig auch das Gute.“5 

Die Betonung „innerer Schönheit“, 

welche an der Körperoberfläche Ausdruck 

finde, impliziert, dass hässliche Menschen 

mit zweifelhafter Innerlichkeit in Verbin-

dung gebracht werden. Nicht dem sozio-

kulturellen Schönheitsideal nahe zu kom-

men, käme demgemäß einem „Bekenntnis 

defizitärer Innerlichkeit“6 gleich.

Wichtige Forschungsarbeit leistete dies-

bezüglich Cornelia Koppetsch. Im Zentrum 

ihrer differenzierten Theorie von Schön-

heit und Attraktivität steht die „Verkör-

perung des schönen Selbst“. Koppetsch 

unterscheidet die Begrifflichkeiten Charis-

ma (körperlicher Ausdruck einzigartiger 

persönlicher Qualitäten), schöner Körper 
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(Gestaltung und Aufmachung des KOT- gegebene Lebenswege wurden zusehends
PCIS ach einer festgelegten aAsthetischen abgelöst Urc. 35-  ausatze biograpischer
Norm) und Authentizität ( Ausdruck VO  b Kombinationsmöglichkeiten”” welche

eCC1()Persönlichkeit Uurc Clas Aussehen). (jutes einer „Bastelexistenz zusammengestellt
Aussehen cdarf demnach nicht puppenhaft, werden können. DIe daraus resultierende
gekünstelt oder aufgemalt wirken. Denn „Botschaft, dass es auch Sahnz anders sein
bel der Zuschreibung VO  u Attraktivität könnte 11 ZUFK Einsicht, Nnlıe Sahnz fer-
geht CS darum, diese „der Person 11- t1g se1IN, weder innerlich och Außerlich
haft zuzurechnen Wo Authentizität VCI- 1elmehr wird Clas Selbst ständig themati-

SIer und immer wleder HNEeU verhandelang und Clas eigene Aussehen „natürlich”
wirken soll, „JI1USS ichtbar emacht WEI - Selbstthematisierung 1ST unwelger-
den, Class der Stil der Aufßeren Erscheinung licher, ermanenter Bestandteil 11-
HNC das IHNere Sein, die eigene Individua- wärtiger ExIistenz. Mag Cie Intensıtat
lität gedeckt ist  AL auch unterschiedlich ausfallen Niemand

körperliche Schönheit scheint kommt Sgahz umhbhin, sich mıt sich selbst
demnach wen1g se1IN, CS geht bel der beschäftigen. 1ese Selbstverständlichkeit
Wahrnehmung VO  b Attraktivität auch der Selbstthematisierung bildet als „NCUC
Cie Darstellungskompetenz VO  b Schönheit Form der Bekenntniskultur“® die rTund-
„als Attribut nicht 1Ur des Körpers, SOI1- lage VO  u Gestaltungsmechanismen sowohl
dern auch der PersönlichkeitCCH 1M geistig-emotionalen als auch 1M kÖör-

perlichen Kontext
Markus Schroer‘® welst auf eine gean-

Selbstinszenlierung derte Form der Selbstthematisierung hin:
Bel den gegenwärtig beobachtenden,
identitätsstiftenden Formen der e-Persönlichkeit ist e1in zentraler Begriff

dernisierter Gesellschaften. Persönlichkeit matisierung gehe CS nicht mehr vorwiegend
ist I111SO wichtiger, Je stärker Cie etonung Cle Frage, Was IHNan ist oder Se1In will Der
VO  b Individualität ist. Im (egensatz VOÖII - Schwerpunkt habe sich vielmehr Fragen
modernen Gesellschaften, In denen Uurc der Selbstpräsentation, Selbstdarstellung
Cie Gemeinschaft festgelegt WAal,; Wel IHNan und Selbstinszenierung verlagert. Das Ent-
War und Wel IHNan sein hatte, ist Identität scheidende ist demnach nicht, WIE IHNan ist,
heute weltaus vielschichtiger und offener, sondern WwIe „rüberkommt”, Class und
aber dadurch auch ragiler und unsicherer. WIE IHNan wahrgenommen WiIrcl. Im Zentrum
Familiär, biografisch und institutionell VOÖII - steht Cle Wirkung auf andere. Än Cle Stelle

Ebd., 107
Ebd., 109
Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg ın 1nNn€e andere Moderne, Frankfurt 1986, 217
Ronald Hitzler/ Anne Honer, Bastelexistenz, 1n Ulrich Beck/ Elisabeth Beck-Gernsheim (He.)

11
Riskante Freiheiten, Frankfurt M., 3()/-—3
Markus Schroer, Selbstthematisierung. Von der (Er-)Findung des Selbst Uun: der Suche nach
Aufmerksamkeit, 1N: Günter Burkhard (He.) DIie Ausweltung der Bekenntniskultur 1iCUE FOT-
1EN der Selbstthematisierung?®, Wiesbaden 2006, 41—-72, hier
Günter Burkhard (He.) DIie Ausweltung der Bekenntniskultur 1IiECEUE Formen der Selbstthema-
tisierung®, Wiesbaden 2006
Vgl Markus Schroer, Selbstthematisierung S Anm. 11),

47

7 Ebd., 107.
8 Ebd., 109.
9 Ulrich Beck, Risikogesellschaft . Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt a. M. 1986, 217.
10 Ronald Hitzler / Anne Honer, Bastelexistenz, in: Ulrich Beck / Elisabeth Beck-Gernsheim (Hg.), 

Riskante Freiheiten, Frankfurt a. M., 307–315.
11 Markus Schroer, Selbstthematisierung. Von der (Er-)Findung des Selbst und der Suche nach 

Aufmerksamkeit, in: Günter Burkhard (Hg.), Die Ausweitung der Bekenntniskultur – neue For-
men der Selbstthematisierung?, Wiesbaden 2006, 41–72, hier: 48.

12 Günter Burkhard (Hg.), Die Ausweitung der Bekenntniskultur – neue Formen der Selbstthema-
tisierung?, Wiesbaden 2006.

13 Vgl. Markus Schroer, Selbstthematisierung (s. Anm. 11), 57.
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(Gestaltung und Aufmachung des Kör-

pers nach einer festgelegten ästhetischen 

Norm) und Authentizität (Ausdruck von 

Persönlichkeit durch das Aussehen). Gutes 

Aussehen darf demnach nicht puppenhaft, 

gekünstelt oder aufgemalt wirken. Denn 

bei der Zuschreibung von Attraktivität 

geht es darum, diese „der Person wesen-

haft zuzurechnen“: Wo Authentizität ver-

langt und das eigene Aussehen „natürlich“ 

wirken soll, „muss sichtbar gemacht wer-

den, dass der Stil der äußeren Erscheinung 

durch das innere Sein, die eigene Individua-

lität gedeckt ist“7.

Bloße körperliche Schönheit scheint 

demnach zu wenig zu sein, es geht bei der 

Wahrnehmung von Attraktivität auch um 

die Darstellungskompetenz von Schönheit 

„als Attribut nicht nur des Körpers, son-

dern auch der Persönlichkeit“8.

2 Selbstinszenierung

Persönlichkeit ist ein zentraler Begriff mo-

dernisierter Gesellschaften. Persönlichkeit 

ist umso wichtiger, je stärker die Betonung 

von Individualität ist. Im Gegensatz zu vor-

modernen Gesellschaften, in denen durch 

die Gemeinschaft festgelegt war, wer man 

war und wer man zu sein hatte, ist Identität 

heute weitaus vielschichtiger und offener, 

aber dadurch auch fragiler und unsicherer. 

Familiär, biografisch und institutionell vor-

gegebene Lebenswege wurden zusehends 

abgelöst durch „Bausätze biograpischer 

Kombinationsmöglichkeiten“9, welche zu 

einer „Bastelexistenz“10 zusammengestellt 

werden können. Die daraus resultierende 

„Botschaft, dass alles auch ganz anders sein 

könnte“11, führt zur Einsicht, nie ganz fer-

tig zu sein, weder innerlich noch äußerlich. 

Vielmehr wird das Selbst ständig themati-

siert und immer wieder neu verhandelt.

Selbstthematisierung ist unweiger-

licher, permanenter Bestandteil gegen-

wärtiger Existenz. Mag die Intensität 

auch unterschiedlich ausfallen: Niemand 

kommt ganz umhin, sich mit sich selbst zu 

beschäftigen. Diese Selbstverständlichkeit 

der Selbstthematisierung bildet als „neue 

Form der Bekenntniskultur“12 die Grund-

lage von Gestaltungsmechanismen sowohl 

im geistig-emotionalen als auch im kör-

perlichen Kontext.

Markus Schroer13 weist auf eine geän-

derte Form der Selbstthematisierung hin: 

Bei den gegenwärtig zu beobachtenden, 

identitätsstiftenden Formen der Selbstthe-

matisierung gehe es nicht mehr vorwiegend 

um die Frage, was man ist oder sein will. Der 

Schwerpunkt habe sich vielmehr zu Fragen 

der Selbstpräsentation, Selbstdarstellung 

und Selbstinszenierung verlagert. Das Ent-

scheidende ist demnach nicht, wie man ist, 

sondern wie man „rüberkommt“, dass und 

wie man wahrgenommen wird. Im Zentrum 

steht die Wirkung auf andere. An die Stelle 
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des „Wer bin ich?“ trat Clas „Wıe komme ich Durch Massenumsetzung jedoch wird
an?“ DIe wichtigste Funktion der egenNwWar- Clas Einzigartige ZUFK Serle. (Gerade Cie
tigen immer auch identitätsgenerierenden starke Verbreitung VO  b (ähnlichen Ver-

Formen der Selbstthematisierung ist dem- schönerungstechnologien nicht 1Ur

ach der „Kampf Aufmerksamkei mehr Individualität, sondern auch
Denn Cle orge, als irrelevant lgnorlert und mehr Homogenisierung.“ Sich schön
ausgeschlossen werden, beherrscht ( machen, ermöglicht, nicht unangenehm
Clas Lebensgefühl”“. auIzulallen, sondern bel er Individuali-

Auch der KöÖrper ist immer Teil VO  u tat offensichtlicher Teil der Gemeinschaft
SE1IN. Denn sehr attraktive und sehrSelbstthematisierung und Lukrierung VO  b

Aufmerksamkei (‚epaart mıt „dem (jlau- attraktive ersonen ziehen mehr Aufmerk-
ben die nahezu unbegrenzte Fähigkeit samkeit auf sich als durchschnittlich Aal-
des Einzelnen, SsSein Leben ach eigenem traktive.!$ Asthetische Selbstinszenierung
Entwurf gestalten können 15 gera' ZUTFK kann insofern den Zweck er  en, positive
Plattform der Selbstinszenierung. MmMmMer Aufmerksamkei erzielen oder negatıve

Aufmerksamkei vermeiden.mehr Menschen Tatten ihren KöÖrper
mıt Zeichen der vermeintlichen Unver-
kennbarkei aUs, Cie mMıtLuntler WwIe Brand-

Schönheit als USdruczeichen wirken, eiwa Brandings, Tattoos
und Permanent Make-up. S1e kleiden sich Vo Wohlbefinden
(vermeintlich individuell und Lıragen (ver-
meintlich) individuelle T1Isuren und Haar- Besonders euilic. wird Cie Verknüpfung
farben VO  b Innerlichkeit und Außerlichkeit des

1ese Körpermafßßnahmen zielen Je- schönen KöÖrpers ıIn ezug auf Argumente
der Emotionalität. Aus 1C eiInNnes inter-doch nicht 1Ur auf Clas Körperaufßen,

sondern auch auf Clas Körperinnen, Cie pretativen Zugangs sozlalen orgängen
Persönlichkeit, aD DIes deutet arau hin, wird eiuhlen eine wichtige bei der
dass „der postmoderne Mensch VO  u aufßen Konstruktion der Wirklichkeit zugeschrie-
ach innen denken ist ‘ 16- DIe Kepara- ben Gefühle pragen soz1lale Situationen IN -
tur DZw. Verbesserung der Identität findet sofern, als S1E einer Strukturierung VO  b

auch) der Körperoberfläche Der sozlalen Situationen beitragen und SOMIL
KöÖrper ist nicht 1Ur Spiegel, sondern auch unhinterfragter Teil sozlaler Interaktionen

Sind. ”Produzent VO  b Innerlichkeit.

Ebd.,
Ulrich Bröckling, [Das unternehmerische Selbst. SOzlologie einer Subjektivierungsform, Frank-
furt 2007,
{to enNzZz Wolfgang Pauser, Schönheit des KOrpers S Anm 1)
Vgl Stefanie Duttweiler, „Stellen S 1e sich Ihr persönliches Wohlfühlprogramm zusammen!“
Wellness zwischen FEthik un: Asthetik, 1N: Jens Elberfeld MAarcus O (He.) DDas schöne Selbst.
Fur Genealogie des modernen Subjekts zwischen FEthik un: Asthetik, Bielefeld 2009, 401-419,
hier A1921.
Vgl Ulrich REenzZ, Schönheit. Eiıne Wissenschaft für sich, Berlin 2006
Vgl Katharina Scherke, Emotionen als Forschungsgegenstand der deutschsprachigen O7z10l0-
g1€, Wiesbaden 2009,
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14 Ebd., 65.
15 Ulrich Bröckling, Das unternehmerische Selbst. Soziologie einer Subjektivierungsform, Frank-

furt a. M. 2007, 68.
16 Otto Penz / Wolfgang Pauser, Schönheit des Körpers (s. Anm. 1), 50.
17 Vgl. Stefanie Duttweiler, „Stellen Sie sich Ihr persönliches Wohlfühlprogramm zusammen!“ 

Wellness zwischen Ethik und Ästhetik, in: Jens Elberfeld / Marcus Otto (Hg.), Das schöne Selbst. 
Zur Genealogie des modernen Subjekts zwischen Ethik und Ästhetik, Bielefeld 2009, 401–419, 
hier: 412f.

18 Vgl. Ulrich Renz, Schönheit. Eine Wissenschaft  für sich, Berlin 2006.
19 Vgl. Katharina Scherke, Emotionen als Forschungsgegenstand der deutschsprachigen Soziolo-

gie, Wiesbaden 2009, 65.
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des „Wer bin ich?“ trat das „Wie komme ich 

an?“ Die wichtigste Funktion der gegenwär-

tigen – immer auch identitätsgenerierenden 

– Formen der Selbstthematisierung ist dem-

nach der „Kampf um Aufmerksamkeit (…): 

Denn die Sorge, als irrelevant ignoriert und 

ausgeschlossen zu werden, beherrscht (…) 

das Lebensgefühl“14.

Auch der Körper ist immer Teil von 

Selbstthematisierung und Lukrierung von 

Aufmerksamkeit. Gepaart mit „dem Glau-

ben an die nahezu unbegrenzte Fähigkeit 

des Einzelnen, sein Leben nach eigenem 

Entwurf gestalten zu können“15, gerät zur 

Plattform der Selbstinszenierung. Immer 

mehr Menschen statten ihren Körper 

mit Zeichen der vermeintlichen Unver-

kennbarkeit aus, die mitunter wie Brand-

zeichen wirken, etwa Brandings, Tattoos 

und Permanent Make-up. Sie kleiden sich 

(vermeintlich) individuell und tragen (ver-

meintlich) individuelle Frisuren und Haar-

farben.

Diese Körpermaßnahmen zielen je-

doch nicht nur auf das Körperaußen, 

sondern auch auf das Körperinnen, die 

Persönlichkeit, ab. Dies deutet darauf hin, 

dass „der postmoderne Mensch von außen 

nach innen zu denken ist“16: Die Repara-

tur bzw. Verbesserung der Identität findet 

(auch) an der Körperoberfläche statt. Der 

Körper ist nicht nur Spiegel, sondern auch 

Produzent von Innerlichkeit.

Durch Massenumsetzung jedoch wird 

das Einzigartige zur Serie. Gerade die 

starke Verbreitung von (ähnlichen) Ver-

schönerungstechnologien führt nicht nur 

zu mehr Individualität, sondern auch zu 

mehr Homogenisierung.17 Sich schön zu 

machen, ermöglicht, nicht unangenehm 

aufzufallen, sondern bei aller Individuali-

tät offensichtlicher Teil der Gemeinschaft 

zu sein. Denn sehr attraktive und sehr un-

attraktive Personen ziehen mehr Aufmerk-

samkeit auf sich als durchschnittlich at-

traktive.18 Ästhetische Selbstinszenierung 

kann insofern den Zweck erfüllen, positive 

Aufmerksamkeit zu erzielen oder negative 

Aufmerksamkeit zu vermeiden.

3 Schönheit als Ausdruck 
von Wohlbefi nden

Besonders deutlich wird die Verknüpfung 

von Innerlichkeit und Äußerlichkeit des 

schönen Körpers in Bezug auf Argumente 

der Emotionalität. Aus Sicht eines inter-

pretativen Zugangs zu sozialen Vorgängen 

wird Gefühlen eine wichtige Rolle bei der 

Konstruktion der Wirklichkeit zugeschrie-

ben: Gefühle prägen soziale Situationen in-

sofern, als sie zu einer Strukturierung von 

sozialen Situationen beitragen und somit 

unhinterfragter Teil sozialer Interaktionen 

sind.19 
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Emotionen als ‚aktiv gestalterische ihrem Bekenntnis Cle Offentlichkeit:
Kraft 1M Rahmen sozlaler usammenhän- „Ich mich WwI1Ie und 11 wleder

CO} aussehen.“ Daher lasse S1E sich mıt derSC pielen auch hinsichtlich Körperlich-
keit und Schönheit eine grofße Sich Schönheitsmedizin „rundumerneuern..

verschönern ist eine hoch emotionale DIe Aufspaltung des Selbst In mehrere
ac. Das wichtigste Motiv für Verschö- Lebensalter das tatsächliche und Clas SC

ist Cie Herstellung VO  u Wohl- fühlte wird Uurc industrielle ngebote
en Wohlfühlen als zentraler relzeılt- und Uurc Werbeslogans bewusst er-

begriff manıifestiert sich auch 1M Ten ZUFK stutzt und herausgefordert. „Jungeres Aus-
sehen für einen starken Auftritt“ autete„Wellness”. ellness bezieht sich allumifIas-

send auf KöÖrper (Schönheit, CGesun:  el  » e1in Slogan für ein Anti-Aging-Produkt,
(GJelist und egele und fungiert SOM als „Ver- „chen S1e wleder alt AaUS$S WIE S1e sich
mittler zwischen und Asthetik“22. fü e1in anderer. DIes verwelst aufeinen

iıne Verbindung zwischen EmotIo- Aspekt, der SseinNner Wichtigkeit 1Ur

Hen (Innerlichkeit) und Körperoberfläche Rande erwähnt sSel Der gegenwärtige
(Außerlichkeit) zeigt sich auch bezüglich Umgang mıt Körperlic.  eit und Schönheit
soziokultureller Umgänge mıt Alterungs- hat viele Profiteure.

Nun ist Sich-Wohlfühlen auf denPFOZECSSCH: Viele Menschen operleren mıt
der Vorstellung, e1in tatsächliches, PeCL (Je- ersten 1C. Priıvates Bel näherer
burtsurkunde definiertes und e1in nneres, Analyse bewegt sich Wohlfühlen 1M Zu-
wahres, gefühltes er aben, Was sich sammenhang mıt Schönheitshandeln Je-
In dem Satz „Ich mich och nicht doch In einem Spannungsfeld VO  b (pri-
alt, WwI1Ie ich bi  C6 zuspitzt. So wurden für vaten) Identitätsprozessen und (Öffentli-
eine 2008 publizierte Studie* der Nıver- en Positionlierungsprozessen, also „1M
SIty of ichigan ıIn usammenarbeit mıt Spannungsfeld VOoO  b gesellschaftlichen AÄn-
dem Max-Planck-Institut Berlin rund 5( passungszwangen ( WwI1Ie auch Bedürftf-
70-Jährige ZUFK Einschätzung ihres persön- NıSsSseN ach Kontinulta: und Authentizität

S1E bilden Zzwel Selten einer edaulee ,1ich gefühlten Alters befragt. Das gefühlte
er Jag 1M chnitt re dem DIe Verknüpfung VO  u Sich-schön-Ma-
tatsächlichen er. Frauen schätzten ihr chen und Sich-wohl-Fühlen ist esehen
gefühltes er näher ihrem tatsächlichem eine Strategle, Verschönerungen nicht
er e1in als Manner. Schlechte (Jesund- als Anpassung Ormen und damıt als
heit verringerte Cie Unterordnung sehen. „Wenn CcChON-

2008 kultivierte Cie Schauspielerin heitshandeln mıt Wohlfühlen verbunden
Brigitte Nielsen Cie Aufspaltung In Lebens- ist, kommt C4 VO  u innen und eug sich kei-
alter. Nielsen, amals 44-Jährig, trat mıt Nen VO  b aufßen kommenden ZwängenO5

Ebd., 73
21 NIHA Degele, Sich schön machen. fur SOzlologie VOo  3 Schönheitshandeln un: Geschlecht, WI1Ies-

baden 2004,
Stefanie Duttweiler, „Stellen S 1e sich Ihr persönliches Wohlfühlprogramm zusammen!“ S Anm
17), 415
Uniiversity of Michigan, Pressemitteilung VOo 2008
NIHA Degele, Sich schön machen S Anm 21),
Ebd.,
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20 Ebd., 73.
21 Nina Degele, Sich schön machen. Zur Soziologie von Schönheitshandeln und Geschlecht, Wies-

baden 2004, 91ff .
22 Stefanie Duttweiler, „Stellen Sie sich Ihr persönliches Wohlfühlprogramm zusammen!“ (s. Anm. 

17), 415.
23 University of Michigan, Pressemitteilung vom 2. 12. 2008.
24 Nina Degele, Sich schön machen (s. Anm. 21), 94.
25 Ebd., 95.
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Emotionen als „aktiv gestalterische 

Kraft im Rahmen sozialer Zusammenhän-

ge“20 spielen auch hinsichtlich Körperlich-

keit und Schönheit eine große Rolle. Sich 

zu verschönern ist eine hoch emotionale 

Sache: Das wichtigste Motiv für Verschö-

nerungen ist die Herstellung von Wohl-

fühlen.21 Wohlfühlen als zentraler Freizeit-

begriff manifestiert sich auch im Trend zur 

„Wellness“. Wellness bezieht sich allumfas-

send auf Körper (Schönheit, Gesundheit), 

Geist und Seele und fungiert somit als „Ver-

mittler zwischen Ethik und Ästhetik“22.

Eine Verbindung zwischen Emotio-

nen (Innerlichkeit) und Körperoberfläche 

(Äußerlichkeit) zeigt sich auch bezüglich 

soziokultureller Umgänge mit Alterungs-

prozessen: Viele Menschen operieren mit 

der Vorstellung, ein tatsächliches, per Ge-

burtsurkunde definiertes und ein inneres, 

wahres, gefühltes Alter zu haben, was sich 

in dem Satz „Ich fühle mich noch nicht so 

alt, wie ich bin“ zuspitzt. So wurden für 

eine 2008 publizierte Studie23 der Univer-

sity of Michigan in Zusammenarbeit mit 

dem Max-Planck-Institut Berlin rund 500 

70-Jährige zur Einschätzung ihres persön-

lich gefühlten Alters befragt. Das gefühlte 

Alter lag im Schnitt 13 Jahre unter dem 

tatsächlichen Alter. Frauen schätzten ihr 

gefühltes Alter näher ihrem tatsächlichem 

Alter ein als Männer. Schlechte Gesund-

heit verringerte die Kluft.

2008 kultivierte die Schauspielerin 

Brigitte Nielsen die Aufspaltung in Lebens-

alter. Nielsen, damals 44-jährig, trat mit 

ihrem Bekenntnis an die Öffentlichkeit: 

„Ich fühle mich wie 30 und will wieder so 

aussehen.“ Daher lasse sie sich mit Hilfe der 

Schönheitsmedizin „rundumerneuern“.

Die Aufspaltung des Selbst in mehrere 

Lebensalter – das tatsächliche und das ge-

fühlte – wird durch industrielle Angebote 

und durch Werbeslogans bewusst unter-

stützt und herausgefordert. „Jüngeres Aus-

sehen für einen starken Auftritt“ lautete 

ein Slogan für ein Anti-Aging-Produkt, 

„Sehen Sie wieder so alt aus wie Sie sich 

fühlen“ ein anderer. Dies verweist auf einen 

Aspekt, der trotz seiner Wichtigkeit nur 

am Rande erwähnt sei: Der gegenwärtige 

Umgang mit Körperlichkeit und Schönheit 

hat viele Profiteure.

Nun ist Sich-Wohlfühlen auf den 

ersten Blick etwas Privates. Bei näherer 

Analyse bewegt sich Wohlfühlen im Zu-

sammenhang mit Schönheitshandeln je-

doch in einem Spannungsfeld von (pri-

vaten) Identitätsprozessen und (öffentli-

chen) Positionierungsprozessen, also „im 

Spannungsfeld von gesellschaftlichen An-

passungszwängen (…) wie auch Bedürf-

nissen nach Kontinuität und Authentizität – 

sie bilden zwei Seiten einer Medaille“24. 

Die Verknüpfung von Sich-schön-Ma-

chen und Sich-wohl-Fühlen ist so gesehen 

eine Strategie, um Verschönerungen nicht 

als Anpassung an Normen und damit als 

Unterordnung zu sehen. „Wenn Schön-

heitshandeln mit Wohlfühlen verbunden 

ist, kommt es von innen und beugt sich kei-

nen von außen kommenden Zwängen.“25 
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1ese TOZESsSsSE sind jedoch nicht 1M- 1malion VO  b Außerlichkeiten Orlentier-
INer offensichtlich Werden Menschen SC ten Handlungen eingesetzt werden. Denn
ragt, für Well S1e sich schön machen, Aantl- Menschen sehen sich SCIN als
worten S1E In den melsten Fällen „Fur mich und selbstbestimmte, VO  b soz1lalen Nor-
selbst 26 Aber clas Aussehen ist ohne Blicke IHNen weitgehend unabhängige Individuen.
anderer Menschen weitgehend irrelevant. Das „Eingeständnis, sich für andere schön
Nur der 1C. In den Spiegel verrat einem machen, käme für viele einer Bankrott-
NOVALI isolierten Menschen ber Se1IN erklärung leich‘”® und wird AaUs diesem
Aussehen. Insofern bezeichnet (Itito Penz TUnN:! unterlassen.
die Erfindung und Verbreitung grofsflächi-
scCcI Spiegel als Grundvoraussetzung alur,
Schönheit auslıch, In Selbstkontrolle und Körperlic  el als marktrelevan-
ohne Befragung anderer produzieren tes Gut Hraver Staatsbürger
können. DIes führte einerseılts einer In-
dividualisierung der Schönheitspflege, DIe beschriebenen körperbezogenen Phä-
dererseits jedoch einer Flut Ööffentlicher 1OmMeECNE hängen mıt gesamtgesellschaft-
Bilder VO  b Schönheiten.?” lichen Entwicklungsprozessen

Obwohl Cie me1lsten Verschönerungen Im Zuge gesellschaftlicher und ökonomi-
vordergründig 35  Ur für mich selbst“ voll- scher Veränderungen werden Menschen

werden, geht C4 beim Sich-schön- zunehmend VOTL Herausforderungen SC
Machen hintergründig 1M Allgemeinen tellt, auch 1M Arbeitsleben ihre
105208  CN Gesehenwerden. Schönheit verlangt Person einzubringen und wirtschaftli-
immer auch den 1C des Anderen. Der che Maxımen anzugleichen. Gleich einer
„nach innen gewandte, imagınlerte 1C. „Flucht ach vorn  C6 versuchen S1e, der
der Anderen““$ ist immer prasent, Wenn „Erfolgskultur der Marktgesellschaft”“' teil-
sich Menschen für ihr privates Wohlfühlen uhaben
schminken, schmücken, rTımmen, Wenn Das Gesamtpaket „Mensch” beinhaltet

nicht 1Ur hemals für den Produktions-S1€ auf die 1IN1€e achten, sich Cie Örperbe-
haarung entfernen, Cie aare färben oder PIOZCSS notwendige Voraussetzungen WIE
sich schönheitsoperieren lassen. arbeitsspezifische Fähigkeiten und Fert1g-

Sich schön machen ist immer auch keiten, sondern auch Cie Präsentationsfä-
e1in sozlaler Akt und Nnlıe 1Ur privat.“” Prı- higkeit der Gesamtpersönlichkeit, der
vatheit und Innerlichkeit können als Legl- Körperlic.  eit ebenso Za WwI1Ie individu-

Vgl Brigitte-Anzeigenabteilung / Gruner+Jahr Marketing-Forschung und _Service (Ho.) Was be-
deutet Ihnen Schönheit® Brigitte-Leserinnen geben Auskunft, Hamburg 2002, 24; INVOT-
hert Kluge / G isela Hippchen EEsaheth Fischinger, KOrper Uun: Schönheit als sO7]ale Leitbilder
Studien ZuUuU!T Sexualpädagogik 13), Frankfurt 1999,
{to enNzZz Wolfgang Pauser, Schönheit des KOrpers S Anm 1) 701
Hannelore Buhblitz, Sehen Uun: gesehen werden S Anm 1) 355
Vgl NIa Degele, Sich schön machen S Anm 21), OOft.:; Waltraud Posch, Projekt KOrper. Wiıe
der ult Cdie Schönheit Leben pragt, Frankfurt M —New 'ork 2009, A11f7.
NIa Degele, Sich schön machen (S. Anm. 21),

41 Sighard Neckel, Flucht nach VOTIL DIie Erfolgskultur der Marktgesellschaft, Frankfurt M — New
ork 2008
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26 Vgl. Brigitte-Anzeigenabteilung / Gruner+Jahr Marketing-Forschung und -Service (Hg.), Was be-
deutet Ihnen Schönheit? 28.000 Brigitte-Leserinnen geben Auskunft , Hamburg 2002, 24; Nor-
bert Kluge / Gisela Hippchen / Elisabeth Fischinger, Körper und Schönheit als soziale Leitbilder 
(Studien zur Sexualpädagogik 13), Frankfurt a. M. 1999, 52.

27 Otto Penz / Wolfgang Pauser, Schönheit des Körpers (s. Anm. 1), 70f.
28 Hannelore Bublitz, Sehen und gesehen werden (s. Anm. 1), 353.
29 Vgl. Nina Degele, Sich schön machen (s. Anm. 21), 90ff .; Waltraud Posch, Projekt Körper. Wie 

der Kult um die Schönheit unser Leben prägt, Frankfurt a. M.–New York 2009, 41ff .
30 Nina Degele, Sich schön machen (s. Anm. 21), 17.
31 Sighard Neckel, Flucht nach vorn. Die Erfolgskultur der Marktgesellschaft , Frankfurt a. M.–New 

York 2008.
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Diese Prozesse sind jedoch nicht im-

mer offensichtlich. Werden Menschen ge-

fragt, für wen sie sich schön machen, ant-

worten sie in den meisten Fällen: „Für mich 

selbst“26. Aber das Aussehen ist ohne Blicke 

anderer Menschen weitgehend irrelevant. 

Nur der Blick in den Spiegel verrät einem 

sozial isolierten Menschen etwas über sein 

Aussehen. Insofern bezeichnet Otto Penz 

die Erfindung und Verbreitung großflächi-

ger Spiegel als Grundvoraussetzung dafür, 

Schönheit häuslich, in Selbstkontrolle und 

ohne Befragung anderer produzieren zu 

können. Dies führte einerseits zu einer In-

dividualisierung der Schönheitspflege, an-

dererseits jedoch zu einer Flut öffentlicher 

Bilder von Schönheiten.27 

Obwohl die meisten Verschönerungen 

vordergründig „nur für mich selbst“ voll-

zogen werden, geht es beim Sich-schön-

Machen hintergründig im Allgemeinen 

ums Gesehenwerden. Schönheit verlangt 

immer auch den Blick des Anderen. Der 

„nach innen gewandte, imaginierte Blick 

der Anderen“28 ist immer präsent, wenn 

sich Menschen für ihr privates Wohlfühlen 

schminken, schmücken, trimmen, wenn 

sie auf die Linie achten, sich die Körperbe-

haarung entfernen, die Haare färben oder 

sich schönheitsoperieren lassen.

Sich schön zu machen ist immer auch 

ein sozialer Akt und nie nur privat.29 Pri-

vatheit und Innerlichkeit können als Legi-

timation von an Äußerlichkeiten orientier-

ten Handlungen eingesetzt werden. Denn 

Menschen sehen sich gern als autonome 

und selbstbestimmte, von sozialen Nor-

men weitgehend unabhängige Individuen. 

Das „Eingeständnis, sich für andere schön 

zu machen, käme für viele einer Bankrott-

erklärung gleich“30 und wird aus diesem 

Grund unterlassen.

4 Körperlichkeit als marktrelevan-
tes Gut braver Staatsbürger

Die beschriebenen körperbezogenen Phä-

nomene hängen mit gesamtgesellschaft-

lichen Entwicklungsprozessen zusammen. 

Im Zuge gesellschaftlicher und ökonomi-

scher Veränderungen werden Menschen 

zunehmend vor Herausforderungen ge-

stellt, auch im Arbeitsleben ihre ganze 

Person einzubringen und an wirtschaftli-

che Maximen anzugleichen. Gleich einer 

„Flucht nach vorn“ versuchen sie, an der 

„Erfolgskultur der Marktgesellschaft“31 teil-

zuhaben.

Das Gesamtpaket „Mensch“ beinhaltet 

nicht nur ehemals für den Produktions-

prozess notwendige Voraussetzungen wie 

arbeitsspezifische Fähigkeiten und Fertig-

keiten, sondern auch die Präsentationsfä-

higkeit der Gesamtpersönlichkeit, zu der 

Körperlichkeit ebenso zählt wie individu-
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elle Vorlieben und Abneigungen. Arbeits- Attraktivität ist demnach eine Möglich-
keit, die „Aufmerksamkeitsbilanz“ denmarktbezogene Unsicherheiten edingen

eine Einverleibung der Person eigenen (‚unsten verschieben, und Se1 C4

In betriebliche TOZESSE, inklusive aufßer- 1ULTL, WwI1Ie früherer Stelle ausgeführt,
beruflicher Lebenstfelder. nicht aufizulallen.

Als „unternehmerisches Selbst”>?* han- cChlanKe, jugendliche, fitte, gesunde,
delt der Mensch gemä: ökonomischer also ideale Körper stehen €e1 jedoch
Prinziplen. Im Zentrum steht el Cie nicht 1Ur für individuelles Kapital S1ie
Funktionalisierung sämtlicher eDensDe- können auch als symbolisches Kapital auf
reiche, auf Grundlage wirtschaftlicher globaler Ebene betrachtet werden, denn
axımen arbeitsmarktrelevanten und AaU$S dem Körper werden Mutmafßungen
zialen ufstieg signalisieren und/oder ber Leistungspotenziale und ähigkei-
Abstieg verhindern. Der KöÖrper Cdient ten eines Menschen geschlossen. So steht
hierbei als Projektionsfläche kulturspezi- eın fitter, sportlicher Körper auch für Fıt-
ischer Oormen. Betrachtet IHNan Alltags- Ccs$s und Durchsetzungskraft 1M nicht-
interaktionen als ‚fortlaufenden Tausch körperlichen Sinne. E1ın jugendlicher
VO  b Beachtung füreinander”, ist auch KöÖrper symbolisiert, auch innerlich och
der KöÖrper e1in Tauschobjekt. Insofern ist mithalten können, und Schlan  el
Sich-schön-Machen immer auch Ööko- symbolisiert Selbstdisziplin, Flexibilität
NOMISIeErTES Handeln. Es verfolgt eine auf und Leistungsfähigkeit allesamt E1igen-
Wirkung berechnete Gestaltung. schaften, die auch In neoliberalen und

DIe Betrachtung des KÖrpers als kapitalistischen Systemen als wünschens-
„Ware” und als symbolisches Kapital hat wert eingestuft werden. amı streben
sozlalwissenschaftliche Tradition Menschen Urc Mafßnahmen ZUFK Ver-
sprach e{Iw.: Plerre Bourdieu bel SseinNner schönerung nicht 1Ur einen Zustand
Differenzierung VO  b Kapitalarten bereits der individuell wünschenswert Ist, SOM -

1983 VO „körperlichen Kapital *. (OTF- dern ebenso so7z1al gefordert WITrd. Miıt
anderen Worten Sich verschönern istnelia Koppetsch” sieht In körperlicher At-

traktivität einen „Weg ZUFK Akkumulation zugleic eine persönliche und eine politi-
VO  b Aufmerksamkeitskapital ıIn Interaktio- sche Praktik.>°
nen Aufmerksamkeit, also Beachtung, Cie Metaphern VO  u Schlan  eit, Beweg-
einem Menschen geschenkt wird, er welse 1C.  el und Flexibilität „skizzieren
sich als „kleinste Uunze sozlalen und kul- gleich Cie Anforderungen Cie KöÖrper
turellen Kapitals, der Wertschätzung der Staatsbürger”, stellt Cie Politikwissen-
In alltäglichen Interaktionen“. Körperliche Schaltlerın Eva Kreisky fest. „DIe AÄAuswir-

Ulrich Bröckling, [Das unternehmerische Selbst (S. Anm. 15)
Cornelia Koppeitsch, DIie Verkörperung des schönen Selbst S Anm 6) 101
Pierre Bourdieu, Okonomisches Kapital, kulturelles Kapital, SO71ales Kapital, 1N: Reinhard Kre-
ckel (He.) Ozlale Ungleichheiten. Ozlale Welt, Sonderband 1983 183-198; siehe uch FVG
Kreisky, Wirtschaft Uun: cschlanker aal [)as neoliberale Kegime über Cdie Bäuche, 1N: Hen-
HINg Schmidt-Semisch / Friedrich Schorb (Hg.), Kreuzzug Sozlalwissenschaftliche
Aspekte des gesellschaftlichen Umgangs mıt Übergewicht Uun: Adipositas, Wiesbaden 2008,
145-161
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32 Ulrich Bröckling, Das unternehmerische Selbst (s. Anm. 15).
33 Cornelia Koppetsch, Die Verkörperung des schönen Selbst (s. Anm. 6), 101.
34 Pierre Bourdieu, Ökonomisches Kapital, kulturelles Kapital, soziales Kapital, in: Reinhard Kre-
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elle Vorlieben und Abneigungen. Arbeits-

marktbezogene Unsicherheiten bedingen 

eine Einverleibung der gesamten Person 

in betriebliche Prozesse, inklusive außer-

beruflicher Lebensfelder.

Als „unternehmerisches Selbst“32 han-

delt der Mensch gemäß ökonomischer 

Prinzipien. Im Zentrum steht dabei die 

Funktionalisierung sämtlicher Lebensbe-

reiche, um auf Grundlage wirtschaftlicher 

Maximen arbeitsmarktrelevanten und so-

zialen Aufstieg zu signalisieren und/oder 

Abstieg zu verhindern. Der Körper dient 

hierbei als Projektionsfläche kulturspezi-

fischer Normen. Betrachtet man Alltags-

interaktionen als „fortlaufenden Tausch 

von Beachtung füreinander“33, so ist auch 

der Körper ein Tauschobjekt. Insofern ist 

Sich-schön-Machen immer auch öko-

nomisiertes Handeln. Es verfolgt eine auf 

Wirkung berechnete Gestaltung.

Die Betrachtung des Körpers als 

„Ware“ und als symbolisches Kapital hat 

sozialwissenschaftliche Tradition – so 

sprach etwa Pierre Bourdieu bei seiner 

Differenzierung von Kapitalarten bereits 

1983 vom „körperlichen Kapital“34. Cor-

nelia Koppetsch35 sieht in körperlicher At-

traktivität einen „Weg zur Akkumulation 

von Aufmerksamkeitskapital in Interaktio-

nen“. Aufmerksamkeit, also Beachtung, die 

einem Menschen geschenkt wird, erweise 

sich als „kleinste Münze sozialen und kul-

turellen Kapitals, d. h. der Wertschätzung 

in alltäglichen Interaktionen“. Körperliche 

Attraktivität ist demnach eine Möglich-

keit, die „Aufmerksamkeitsbilanz“ zu den 

eigenen Gunsten zu verschieben, und sei es 

nur, um wie an früherer Stelle ausgeführt, 

nicht aufzufallen.

Schlanke, jugendliche, fitte, gesunde, 

also ideale Körper stehen dabei jedoch 

nicht nur für individuelles Kapital. Sie 

können auch als symbolisches Kapital auf 

globaler Ebene betrachtet werden, denn 

aus dem Körper werden Mutmaßungen 

über Leistungspotenziale und Fähigkei-

ten eines Menschen geschlossen. So steht 

ein fitter, sportlicher Körper auch für Fit-

ness und Durchsetzungskraft im nicht-

körperlichen Sinne. Ein jugendlicher 

Körper symbolisiert, auch innerlich noch 

mithalten zu können, und Schlankheit 

symbolisiert Selbstdisziplin, Flexibilität 

und Leistungsfähigkeit – allesamt Eigen-

schaften, die auch in neoliberalen und 

kapitalistischen Systemen als wünschens-

wert eingestuft werden. Damit streben 

Menschen durch Maßnahmen zur Ver-

schönerung nicht nur einen Zustand an, 

der individuell wünschenswert ist, son-

dern ebenso sozial gefordert wird. Mit 

anderen Worten: Sich zu verschönern ist 

zugleich eine persönliche und eine politi-

sche Praktik.36 

Metaphern von Schlankheit, Beweg-

lichkeit und Flexibilität „skizzieren zu-

gleich die Anforderungen an die Körper 

der Staatsbürger“, stellt die Politikwissen-

schaftlerin Eva Kreisky fest. „Die Auswir-
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kungen der ideologischen Verfasstheit des 

neoliberalen Gesellschaftsmodells mate-

rialisieren sich (…) in den realen Körpern 

selbst.“37 Nur marktkonforme Körper kön-

nen dementsprechend ein marktkonfor-

mes Leben symbolisieren, denn der Körper 

wird zum Symbol für die Funktions(un)

tüchtigkeit des gesamten Menschen. Dis-

ziplinierte Individualkörper werden damit 

zum Sinnbild für ideale Staatsbürger.

Umgekehrt bezieht sich auch neolibe-

rale Sprache auf Körperlichkeit. Da ist etwa 

vom „fitten Unternehmen“, „schlanken 

Staat“ und der Notwendigkeit des „Abspe-

ckens“ die Rede. Besonders deutlich wird 

der Körper als „eines der vielfältigsten, 

veränderlichsten, ungreifbarsten und doch 

hartnäckigsten Medien der Bedeutungs-

generierung, Bedeutungszuschreibung, 

aber auch der Dekonstruktion von Bedeu-

tung“38 am Beispiel der Spitzen in Politik 

und Wirtschaft. Kaum ein Berufspolitiker 

kann es sich heute noch leisten, unsportlich 

zu sein. Da werden vor laufender Kamera 

Berge erklommen, Flüsse durchschwom-

men und Bälle in Körbe geworfen.39 Wer 

nicht imstande ist, seinen Körper zu re-

gieren, so die Implikation, dem kann wohl 

auch nicht zugetraut werden, ein Land zu 

regieren. Die Hülle fungiert insofern als 

Indikator für den Inhalt, die Oberfläche als 

Visitenkarte des Inneren.

5 Der Körper als Visitenkarte 
des Inneren

Die Arbeit am Körper ist in einem großen 

Kontext zu sehen. In Bezug auf vielfältige 

Lebensbereiche wollen Chancen genutzt 

und Voraussetzungen optimiert werden. 

Der Körper ist jedoch auch in technisier-

ten und rationalisierten Kulturzusammen-

hängen ein zentraler Lebensbereich von 

Selbstmarketing und Selbstoptimierung. 

Dass es dabei nicht nur um das Körper-

außen, die Hülle sozusagen geht, sondern 

vielschichtige Verflechtungen zum Inneren 

bestehen, ist das theoretisch wie empirisch 

besonders Herausfordernde. Der schöne 

und geschönte Körper stellt dabei nicht 

nur Wohlbefinden, Ausstrahlung und Au-

thentizität dar, sondern auch ideale staats-

bürgerliche Eigenschaften. Äußerlichkeit 

agiert im kultursoziologischen Kontext 

insofern als Visitenkarte von Innerlichkeit.

Ein entscheidendes Moment von 

Schönheitspraktiken ist ihr Zu- bzw. Ein-

griff auf Körperlichkeit und Gefühl, also 

auf Außen und Innen. Man muss sich als 

veränderungswürdig begreifen, um sich 

zu Verschönerungen zu entschließen, sei-
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en diese alltäglicher Art wie Schminken 

oder Frisur oder außergewöhnlicher Art 

wie Schönheitsoperationen. Erst die Er-

kenntnis von Veränderungswürdigkeit 

des Außen (Körper) und/oder des Innen 

(Wohlbefinden) kann Motor von Verschö-

nerungen sein.
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Arbeitet in Graz als Soziologin mit Schwer-

punkt Körpersoziologie/Schönheit u.a. als 

Lehrbeauftragte. Letzte Monografie: „Pro-
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